
174

G
es

ta
lt

un
g:

 U
ni

ve
rs

itä
t f

ür
 W

ei
te

rb
ild

un
g 

K
re

m
s

Einladung zum Online-Symposium „Kunstvermittlung und Demenz“, Mai 2021 175

Aktuell sind über 55 Millionen Menschen weltweit an ei-
ner Demenz erkrankt, davon allein zehn Millionen in 
Europa.1 Schätzungen zufolge wird sich diese Zahl alle 20 
Jahre verdoppeln, mit enormen Folgen für die Betroffe-
nen, ihre Familien, die Gesundheitssysteme und die Ge-
sellschaft insgesamt. Die Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) ruft daher dazu auf, verstärkt Maßnahmen zur 
Prävention demenzieller Erkrankungen zu setzen.2 Zwar 
ist Demenz bislang nicht heilbar, aber es gibt wirksame 
Maßnahmen zur Prävention und zur Verlangsamung des 
Krankheitsbeginns. 

MUSEEN UND DEMENZPRÄVENTION

Das Thema Demenzprävention steht im Mittelpunkt ei-
ner neuen Forschungsinitiative, der Krems Arts Educati-
on & Dementia Initiative (KAEDI), die eine Kooperation 
der Professur für Kulturgeschichte und Museale Samm-
lungswissenschaften mit dem Zentrum für Demenzstu-
dien der Fakultät für Gesundheit und Medizin an der 

Universität für Weiterbildung Krems (UWK) darstellt.3 

Neben interdisziplinärer Grundlagenforschung im Be-
reich Demenzprävention und Kulturvermittlung liegt 
der Fokus auf einem transdisziplinären Austausch von 
Wissenschaft und musealer Praxis.

Die Forschungsinitiative knüpft an aktuelle Studien-
ergebnisse zur Risikoreduktion vor allem bei älteren 
Menschen an. Ebenso bezieht sie Praxiserfahrungen aus 
dem Bereich Kunst- und Kulturvermittlung für Men-
schen mit Demenz ein. Dabei sind zwei Erkenntnisse von 
besonderer Relevanz. Erstens wurden in klinischen Stu-
dien fünf Hauptfaktoren zur Risikoreduktion identifi-
ziert: gesunde Ernährung, ausreichend Bewegung, kog-
nitives Training, soziale Kontakte und regelmäßige me-
dizinische Kontrollen. Die Wirkungsweisen dieser fünf 
Faktoren wurden bereits in mehreren großen Studien zur 
sogenannten Multikomponenten-Intervention zur De-
menzprävention überprüft.4 Zweitens legen Untersu-
chungen nahe, dass die Auseinandersetzung mit Kunst 
und Kultur bei Menschen, die bereits an Demenz 
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erkrankt sind, zu einer Verbesserung der Lebensqualität 
führen kann.5 In der Verbindung dieser beiden Erkennt-
nisse stellen wir die Frage, welchen Beitrag Museen zur 
Prävention von Demenzerkrankungen leisten können 
und welche Faktoren hierbei wirksam werden. Als beson-
ders erfolgversprechend erscheint dabei die Beschäfti-
gung mit Kunst zur kognitiven Stimulation im Zusam-
menhang mit sozialer Interaktion. Die Kunstvermittlung 
bietet über die in der Multikomponenten-Analyse einbe-
zogenen Faktoren hinaus die Vorteile einer Verknüpfung 
von kognitiver Auseinandersetzung und emotionalem 
Erleben mit Entspannung, lebenslangem Lernen und so-
zialer Interaktion. 

Besonders die Beschäftigung mit Kunst kann Emotio-
nen wecken, Erinnerungen wachrufen, inspirieren, visu-
ell stimulieren, Assoziationen auslösen und Sprechanlass 
sein. Zugleich bedeutet der Museumsbesuch für die Be-
troffenen ebenso wie für ihre Betreuungspersonen ein 
Stück weit „Normalität“.6

SYMPOSIUM „KUNSTVERMITTLUNG  
UND DEMENZ“

Um Menschen mit Demenz kulturelle Teilhabe zu er-
möglichen, bieten immer mehr Museen entsprechende 
Vermittlungsprogramme an. Die methodischen und di-
daktischen Ansätze sind dabei höchst divers, bislang gibt 
es über einzelne publizierte Projekte hinaus auch keine 
allgemeingültigen Richtlinien hinsichtlich der Ausge-
staltung der Programme.7 

Mit dem Ziel, einen Überblick über die verschiedenen 
Vermittlungsansätze vor allem im deutschsprachigen 
Raum zu gewinnen und den wissenschaftlichen Aus-
tausch der Akteur*innen anzuregen, veranstaltete die 
Professur für Kulturgeschichte und Museale Sammlungs-
wissenschaften in Verbindung mit der Professur für De-
menzstudien am 11. Mai 2021 das internationale On-
line-Symposium „Kunstvermittlung und Demenz. Muse-
umsbesuch als kulturelle Teilhabe“. Die große Resonanz 
auf den Call for Papers und die über 100 Teilnehmer*in-
nen weit über Österreich hinaus belegen die Aktualität 
des Themas in der Museums- und Forschungslandschaft. 
In drei Keynotes und zehn Vorträgen von Referent*innen 
aus Österreich, Deutschland, Rumänien und den USA 
wurde ein Einblick in die Bandbreite der Ansätze der 
Kunstvermittlung für Menschen mit Demenz gegeben. 
Zwei Ansätze lassen sich bei den Vermittlungsformaten 
unterscheiden: Während ein Teil der Programme den 
Schwerpunkt auf inklusive Museumsführungen speziell 
für Menschen mit Demenz und ihre Begleitpersonen legt, 
verbinden andere Angebote das Gespräch über Kunstwer-
ke mit künstlerischer Praxis. 

Vorreiter*innen der Kunstvermittlung für Men-
schen mit Demenz in Deutschland sind Sybille Kastner 
und Michael Ganß, die seit 2007 im Lehmbruck Muse-
um Duisburg entsprechende Programme anbieten, in 
internationalen Kooperationsprojekten weiterentwi-
ckeln und wissenschaftlich reflektieren.8 In ihrer Key-
note mit dem Titel „Gefragtes Expertenwissen“ stellten 
sie unter anderem ihre Erfahrungen aus einem jüngs-
ten EU-Projekt vor, bei dem Menschen mit Demenz als 
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„Expert*innen“ unmittelbar an der Entwicklung der 
Programme beteiligt werden. 

Pionierarbeit leistete auch das Projekt „Meet me at the 
MoMA“, das 2008 vom Museum for Modern Art in New 
York für Menschen mit einer diagnostizierten Demenz 
sowie deren Begleitpersonen entwickelt und als eines der 
ersten Programme auch wissenschaftlich evaluiert wurde. 
Als damalige Studienleiterin erläuterte Mary Mittelman 
(NYU Langone Health) in einer Keynote den Aufbau und 
die Ergebnisse ihrer Untersuchung, die unmittelbar die 
positive mentale Wirkung der Beschäftigung mit Kunst 
auf die Teilnehmer*innen belegen.9 Die Bedeutung derar-
tiger Interventionen zur Demenzprävention stellte die 

Professorin für Demenzstudien an der UWK, Stefanie 
Auer, in ihrer Keynote aus medizinischer Sicht vor. 

Das von Dörte Wiegand präsentierte Programm  
des Sprengel Museums Hannover entspricht dem stark 
interaktiv gestalteten Modell der kunsthistorischen Ver-
mittlung in Museen. Jochen Schmauck-Langer zeigte in 
seinem Vortrag „Menschen mit Demenz plaudern im Vi-
deochat über Kunst“, dass sich dieser Ansatz sogar ins 
Digitale verlagern lässt. Victoria Mühlegger (Karl Land-
steiner Privatuniversität) und Friederike Lassy-Beelitz 
(Albertina Museum Wien) diskutierten in ihrem Beitrag 
„Blick durch die VR Brille – Blick ins Leben“ ebenfalls 
das innovative Potenzial digitaler Technologien für 

Begrüßungsrunde beim Programm „Dem Zentrum so nah“ (2017/18) im Dom Museum Wien
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eine ortsunabhängige Kunstvermittlung. Durch die 
Kombination kunsthistorischer und künstlerischer Ver-
mittlungsformate wird das Spektrum der Ausdrucks-
möglichkeiten von Menschen mit Demenz über die ver-
bale Ebene auf die Möglichkeiten der emotionalen Teil-
habe ausgedehnt. Weitere Beispiele aus Österreich wur-
den von Stefanie van Felten (verschiedene Vorarlberger 
Kulturhäuser), von Katja Brandes und Doris Weidacher 
(Dom Museum Wien) sowie von Angelika Schafferer 
und Nina Mayer-Wilhelm (Initiative „Mitsinnen“ der 
Tiroler Landesmuseen) präsentiert. Auch das Kunst-
historische Museum Wien bietet unter dem Motto „Talk-
ing ’bout my Generation“ Workshops für Menschen mit 
Demenz an, erweitert um einen intergenerativen Ansatz, 
den Julia Häußler vorstellte. Das von Sigrid Otto ent-
wickelte Format „Kunst und Fantasiegeschichten mit 
und von Menschen mit demenziellen Veränderungen“ 
im Berliner Bode-Museum umfasst auch tänzerische  
Elemente. Stark künstlerisch geprägt ist das Projekt 
„Created Out of Mind“, das von Cristina Moraru  
(„George Enescu“ National University of Arts, Iaşi) vor-
gestellt wurde. 

Den Schritt von der Vermittlungspraxis zur Metho-
dik vollzogen Hartwig Dingfelder und Sonja Bartscherer, 
die ihre Erfahrungen aus den transdisziplinären  
Vermittlungsprogrammen der Kunsthalle Bremen in  
einem „kreativen Handbuch für Pflegende“ festgehalten 
haben.10 

KAEDI

Das breite Interesse, das der Tagung zuteilwurde, hat ge-
zeigt, dass ein großer Bedarf an Erfahrungsaustausch zu 
Kulturvermittlungsprogrammen für Menschen mit De-
menz besteht. Ein weiteres Ergebnis war, dass der Aspekt 
der Prävention bislang kaum berücksichtigt wird. Ferner 
stellen empirische Studien eine Forschungslücke dar. 

Daher haben sich die Veranstalterinnen im Anschluss 
an das Symposium im Mai 2021 entschlossen, die Krems 
Arts Education & Dementia Initiative (KAEDI) zu grün-
den. Dieses interdisziplinäre, fakultätsübergreifende Pio-

nierprojekt an der UWK hat sich zum Ziel gesetzt, den 
nachhaltigen Austausch zwischen Universitäten, Museen 
sowie Institutionen und Vereinen für und von Menschen 
mit Demenz in Österreich zu fördern. Dabei sollen 
Kunstvermittlungsprogramme für Menschen mit De-
menz und Menschen mit einem Demenzrisiko wissen-
schaftlich aus interdisziplinärer Perspektive begleitet und 
evaluiert werden. So soll in Kooperation mit den oben 
genannten Stakeholdern eine datenbasierte Grundlage 
zur (Weiter-)Entwicklung von Kunst- und Kulturver-
mittlungsprogrammen geschaffen werden. 

Die Initiative wurde 2021 bereits beim 1. SDG-Impac-
tathon11 der UWK am 13. Oktober 2021, bei der 3rd 
Krems Dementia Conference „From Reaction to Action“ 
(28.–30. Oktober 2021) und der internationalen Fach-
konferenz Alzheimer Europe (29. November–1. Dezem-
ber 2021) präsentiert.12 Langfristiges Ziel von KAEDI ist 
die evidenzbasierte Verankerung der Kunst- und Kul-
turvermittlung als anerkanntes Mittel der Demenzprä-
vention. Gesundheit und Wohlergehen (SDG 3) gelten 
als fundamentale Säulen einer nachhaltigen Entwick-
lung. Die Ermöglichung von kultureller und sozialer 
Teilhabe von Menschen mit Demenz trägt zu einer 
nachhaltigen Reduktion von Ungleichheiten bei und 
führt zu mehr Gerechtigkeit (SDGs 10 und 16). Auch die 
Beziehung von Betroffenen zu betreuenden Personen 
und zum sozialen Umfeld wird positiv beeinflusst. Nicht 
zuletzt wird durch das Engagement der Museen und 
durch entsprechende Kulturvermittlungsprogramme 
eine verstärkte Sensibilisierung der Öffentlichkeit für 
die Themen Alter und Demenz, deren gesellschaftliche 
Herausforderungen und die Bedeutung ihrer Erfor-
schung erreicht.
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